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Erklärung des Kupfers. 


Strebitzke. 


Aue den Doͤrfern in der Gegend um Militſch, 
welche ſich durch eine angenehme Lage auszeichnen, 
iſt das gegenwärtig abgebildete Strebitzke eins der 
vorzuͤglichſten. N 

Es liegt nahe an der pohlniſchencränze, I = Meile 
von Militſch und iſt auf einem anſehnlichen Huͤgel er⸗ 
baut, an den ſich noch mehrere Nebenerhohungen ane 
ſchließen. Das Dorf zaͤhlt 33 Beſitzungen, eine 
Katholiſche Kirche nebſt einer Pfarrwohnung, und iſt 
durch das vor einigen Jahren, von dem Beſitzer, 
dem Herrn Landesaͤlteſten von Lilienhoff— Adelſtein, 
neuerbaute Schloß noch ſehr verſchoͤnert worden. 

Uebrigens hat man von jeder Seite des Dorfes 
die reizendſte Ausſicht in die umliegende Gegend, ine 
dem man in einigen Richtungen fuͤnf und mehrere 
Meilen weit ſehen kann, und ſogar bei heiterer Luft 
Feſtenberg und Goſchuͤtz in der blauen Ferne erblickt. 


Ster Jahrgang. N Die 
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+: Die Charwoche in Rom. 

Wohl in keiner Stadt wird die Charwsche fg 
feyerlich und mit ſo vielem Pompe begangen, als 
in Rom. Tauſende von Fremden ſtrömten einſt von 
allen Laͤndern dahin, den ſeltnen Ceremonieen an 
dieſen Tagen mit beizuwohnen. Wenigſtens finden 
ſich noch jetzt eine große Menge Pilgrimme ein, 
die theils die Neugier, theils die Andacht herbei lockt. 

Die Kirchen werden feſtlich geſchmuͤckt, die Altaͤre 
reichlich mit Reliquien ausgeſtattet und jedem, ſelbſt 
dem Proteſtanten, wenn er ſich nicht durch ein ans 
ſtoͤßiges Betragen deſſelben unwerth macht, der Bus 
tritt vergoͤnnt. Jeden Tag in dieſer Woche geſchieht 
etwas Beſonderes, das Auge und Obr auf eine an⸗ 
genehme Art uͤberraſcht. Indeß beſchaͤftigen alle 
dieſe Feyerlichkeiten meiſt nur die Sinne, fuͤr ein 
anderes und höheres Beduͤrfniß des Menſchen iſt wes 
nig geſorgt. Die der ſtillen Andacht gewidmeten 
Tage fließen unter einer Menge von prachtvollen 
Ceremonieen dahin. Aber ſo will es der finnliche 
Menſch; für den geiſtigen hoͤhern Genuß haben nur 
Wenige entſchiedenes Intereſſe. Die Väter der 
Kirche, die jene Feyerlichkeiten veranſtalteten, ſchei⸗ 
nen das wohl gewußt zu haben! Und thaten ſie 
etwa unrecht? — 

Am Palmſonntage beginnt die Reihe die 
ſer kirchlichen Schauſpiele. An demſelben theilt der 
Papſt in der Kapelle des Pallaſtes auf dem Monte 
Cavallo, oder, wenn er im Vatican wohnt, in der 
Sixtiniſchen Kapelle geweihte Palmen aus, 
auf die man einen ungemeinen Werth legt. Die 
Kardinalsprieſter ſitzen zur Rechten, die Diaconi zur 
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Linken, und die Schleppenträger (Caudatarii) zu + 
ihren Füßen. Die Kardinäle erſcheinen in ihrem 
größten Schmuck und legen die reichſten Meßkleider 
an. Wahrend einer treflichen Mule geſchieht von 
dem Papſte die Weihung. Nach Endigung derſel— 
ben überreicht er die Palmen (jede beſtehet in eini⸗ 
gen langen wirklichen Palmenblättern, die in einer 
Art von Scheide, welche kuͤnſtlich von Schilf ge⸗ 
flochten iſt, ſtecken.) den Kardinaͤlen, welche ſie ihren 
Schleppentraͤgern wieder übergeben. Aus den Haͤn⸗ 
den der letztern empfangen ſie darauf die von den 
Kardinaͤlen etwas abgeſondert figende Poͤnitentiarii, 
Ordensgenerale und angeſehene Fremde. Fir dies 


ſes Geſchenk aber iſt jeder verbunden den rechten Pan⸗ 


toffel Sr. Heiligkeit zu lügen. Man ſteht nämlich 

von feinem Sitze auf, macht auf halbem Wege zum 

Altare eine Verbeugung, knieet auf die letzte Stufe 

des paͤpſtlichen Thrones nieder und giebt dem auf 

einer Erhoͤhung ſtehenden und mit einem prächtigen. 

Pantoffel verſehenen Fife des Papſtes den gewoͤhn⸗ 

lichen Kuß. Ausgezeichnete Fremde erhalten bei dies 

fer Gelegenheit wohl auch Oelzweige, woran Palm: 

blaͤtter gebunden ſind. Mit dieſen Palmen gehet 

die ganze Verſammlung in dem großen Saale in Pro: 

zeßion herum und kehrt wieder in die Kapelle zurück, 
worauf die Cardinale die Meßkleider ablegen und in 

ihrer gewoͤhnlichen Kleidung der Meſſe beiwohnen. 

Nach geendigter Meſſe umarmen ſich die Kardinäle 

und geben ſich den Kuß des Friedens, welches jedes⸗ 

mal geſchieht, wenn der Pabſt das Hochamt haͤlt. 

Mit den geweihten Palmen macht man dann den 

Damen und Honoratioren der Stadt ein Geſchenk. 
: P 2 


Der 
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Der Aberglaube legt ihnen eine wundervolle Kraft 


bei. 0 
An der Aſchermittwoch wurde ehemals in 


der paͤpſtlichen Kapelle das berühmte Miſerere (der 


387. Pfalm: Sey mir gnaͤdig ꝛc.) von Allegri (nach 
andern von Jomelli) abgeſungen. Die Muſik iſt 
zwar alt, verurſacht aber einen ſehr tiefen Eindruck. 


Sie beſtehet aus lauter Menſchenſtimmen, ohne daß 


ein einziges Inſtrument dazu accompagnirt; aber 


fie hatte ihren Ruhm mehr der Art, wie fie aufge⸗ 


führt wurde, als der Compoſition zu danken. Jetzt 
ſoll ſie nicht mehr ſo allgemeinen Beyfall erhalten. 
Am grünen Donnerstage halt der Papſt 
oder in Ermangelung deſſen, der Kardinaldecanus, 
in der Peterskirche ein feyerliches Hochamt, doch 
ohne alle Inſtrumentalmuſik. Die in Rom anwe⸗ 
ſenden Kardinäle wohnen demſelben in der Art, wie 
am Palmſonntage, bei. Nach Endigung deſſelben 
geht die Prozeſſion in die Pauliniſche Kapelle des 
Vaticans, wo das Hochwürdige vom Kardinaldeca⸗ 


nus ausgeſtellt wird. Darauf begab ſich ehemals 


der Papſt auf die Loge über dem Eingang der Peters 
kirche, ließ die Bulle in Coena domini von einem 


Kardinal verleſen, zerreiſſen und nebſt den ausge⸗ 
löſchten Wachskerzen auf den Boden werfen, wobei 
zugleich alle Ketzer, die fi) wider die katholiſche 
Kirche und deren Geiſtliche vergehen, in den Bann 


gethan wurden: allein dieſer Actus iſt ſeit Ganga⸗ 
nelli’s Zeiten, der ihn unſchicklich fand, ab geſchafft. 
Am Schluſſe der Feyerlichkeit ertheilt der Papſt der 
ganzen katholiſchen Chriſtenheit (urbi et orbi) den 
Seegen. Dabei faͤllt alles auf die Knice, die Ras 
zonen werden gelöfet, die paradirenden Truppen 
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rühren das Spiel und geben eine Salbe und mit 
allen Glocken in Rom wird geläutet. Darauf ſteigt 
der Papſt die Stufen des Altars hinab und begiebt 
ſich in einer feyerlichen Prozeſſion in den Saal des 
Vaticans, in welchem er zwoͤlf armen Prieſtern, 
welche zu dieſer Abſicht als Pilgrimme nach Rom 
kommen, die Fuͤſſe waͤſcht. Ein jeder derſelben bes 
kommt dazu einen Prieſterrock, ein Chorhemde und 
eine goldne und eine ſilberne Münze. Der Papſt 
laͤßt ſich zu dieſer Handlung einen feinen weißen 
Schurz umbinden, benetzt die Fuͤſſe eines Jeden 
etwas mit Waſſer und trocknet ſie darauf ab. Nach 
geendigter Ceremonie werden dieſe zwoͤlf Greiſe ges 
ſpeiſt, wobei einige Kardinaͤle das Eſſen auftragen. 
Iſt dies geſchehen, ſo ſetzen ſich dieſe letzteren ſelbſt 
mit an den Tiſch, verzehren aber nur ein Deſert von 
Zuckerwerk und eingemachten Fruͤchten, welches ihnen 
von ihren Bedienten gereicht wird. Nur zuweilen 
laſſen ſie ſich auch warme Speiſen bringen. Alles, 
was übrig bleibt, erhalten die vorhin genannten 
Zwoͤlfe als ein Allmoſen auf den Ruͤckweg. — An 
dieſen Tagen werden die Tenebren faſt in allen großen 
Kirchen geſungen; hier und da auch ein anderes 
Miſerere. 

Am ſeltſamſten wird der Charfreitag ges 
feyert; aber nur wenige Feyerlichkeiten deuten die 
große Begebenheit des Tages ſelbſt an. Des Mors 
gens wird in der Sixtiniſchen Kapelle ein feyerliches 
Hochamt gehalten, wobei abermals Kardinaͤle Hilfe 
leiſten. Darauf begeben ſich dieſe in die Geftühle, 
die laͤngs der Wand hingehen und ſpeiſen, bedient 
von ihren Domeſtiken, wie den Tag zuvor, oͤffent⸗ 

lich. Nach Tiſche werden die Tenebren und das 
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Miſerere vierſtimmig geſungen. Aus der Sirtinis 
ſchen Kapelle gehen die Kardinäle in die Peterskirche, 
knieen in einem Kreiſe vor einer von den vier Tribu— 
nen in den Pfeilern der Kuppel nieder, von welcher 
ein Dohmherr ihnen mit drei aufbewahrten Reliquien, 
naͤmlich mit der Lanze, dem Schweißtuche und einem 
Stuͤcke vom Creuze Chriſti den Segen giebt. Darauf 
kommen die Prozeſſionen von bußfertigen Suͤndern, 
welche auf dieſelbe Art eingeſegnet werden. Von 
fünf Uhr des Nachmittags bis Abends hort ein Kar— 
dinal Beichte. Er ſitzt dabei auf einem auf fuͤnf 
Stufen erhoͤhten hoͤlzernen Throne, welcher ringsum 
mit einem Geländer umgeben iſt. Die Abſolution 
ertheilt er durch Beruͤhrung mit einem langen Stabe, 
wodurch der freigeſprochne Suͤnder auf 100 Tage 
Indulgenz erhaͤlt, anſtatt daß die uͤbrigen Poͤniten⸗ 
tiarii durch ein Ähnliches Berühren nur auf 40 Tage 
Indulgenz ertheilen koͤnnen. 

Alles wimmelt in dieſen Tagen in der Peterskirche 
und auf den Gaſſen von Pilgrimmen, die meiſtens 
einen Kittel und daruber einen kurzen Mantel der bis 
an die Ellenbogen reicht, nebſt keinem Hute, alles 
von ſchwarzer Wachsleinewand, tragen. Auſſerdem 
„führen fie noch eine kleine blecherne Allmoſen-Buͤchſe, 
einen langen Stab und einen ſteinernen Krug mit ſich. 
Es ſind größtentheils Landleute und Bürger aus den 
Heinen Städten Italiens. Einen ungemein impos 
fanten Anblick gewährt beſonders die Peterskirche, in 
welcher in dieſen Tagen vor dem Baldachin des Altars 
ein Kreuz von 20 Fuß hoch in freier Luft aufgehan⸗ 
gen iſt und mit 6 bis 700 Lampen erleuchtet wird. 
Die hundert filbernen Lampen, welche ſonſt befläns 
dig bei dem Grabe des Apoſtels Petrus brennen, wer⸗ 
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den dagegen in biefer Zeit ausgeloͤſcht. So groß 
indeß der Zuſammenfluß von Menſchen in der Peters⸗ 
kirche iſt, fo daß deren wohl mehrere Tauſend darin 
verſammelt ſeyn können: fo bleibt der Platz doch ges 
raͤumig und niemand wird gedraͤngt, woraus man 
fi einen Begriff von dem Umfange diefes Pradtges 
baͤudes machen kann. „ 

Es laͤßt ſich denken, daß auch dieſe Feyerlichkei⸗ 
ten, in den neuern Zeiten, ſeit dem ſichtbaren Ver⸗ 
fall der paͤpſtlichen Gewalt, vieles von ihrer vorigen 

Pracht verlohren haben. Im Weſentlichen ſind ſie 
aber doch noch dieſelben. 


7 


Vergaͤnglichkeit 


nach dem Fra nzd ſiſchen. 
rr 


Stolzer Menſchen kuͤhne Monumente! 
Mahle, Pyramiden! deren Schau 
Zeigt, daß die Natur in eurem Bau 
Uebertroffen ward durch Kuͤnſtlerhaͤnde! 


Truͤmmer von Pallaͤſten! Wunderſpende 
Roma's, du, der Baukunſt Ideal, 
Coliſeum! das du tauſendmal 
Roͤmer morden ſahſt durch Roͤmerhaͤn de. 


Ihr auch wurdet ſchon der Zeit ge Raube, 
Liegt zerfallen da in Schutt und Staube, 
Da die Zeit euch eure Groͤße nahm; 


U 

Fiel doch euer Marmor ſelbſt in Truͤmmern, 

Warum ſollt ich alſo klagen, wimmern, 5 

Daß mein ſchwarzer — Wamms ein Loch bekam. 
* \ J. G. K. 


— Phyſi⸗ 


sone ree 


Phyſiſche Veränderungen, 
‘ BBeſchluß.) 

Daß auch vom Aetna aus unterirdiſche Kanaͤle 
in Italien weg unter der Schweiz durch das oͤſtliche 
Frankreich bei oder unter Holland bis vielleicht nach 
der Inſel Island fortgehen, ſchließt man mit vieler 

Wahrſcheinlichkeit aus eben den Erderſchuͤtterungen, 
welche in dieſer Linie mehrmals beobachtet worden 
find. Wer weiß, ob nicht das vielfache Einftürzen _ 
der Schweizergebirge hiermit genau zuſammenhaͤngt, 
und ob dies nicht ein Prognoſtikon iſt, daß die Na⸗ 
tur ſich neue Grenzen machen und durch einen unge⸗ 
heuren Durchbruch auch auf dieſer Seite das mittels 
laͤndiſche Meer mit der Nordſee unmittelbar verbin⸗ 
den wird! Statt uͤber den Rhein zu fahren, um nach 
Frankreich zu kommen, muͤßte man alsdann eine neue 
Art von Dardanellen, wie zwiſchen der thraziſchen 
Landzunge und Aſien, oder einen Euripus pafliren, 
wie er etwa zwiſchen Griechenland undEuboea gezogen 
iſt. Frankreich würde alsdann eine Inſel bilden, 
welche durchaus vom Meere umſpuͤlt waͤre. Eben 
ſo wuͤrde auch Deutſchland, wenn Pohlen verſchlun⸗ 
gen waͤre, ein Eiland werden. Inzwiſchen moͤch⸗ 
ten wohl bei ſolchen gewaltigen Durchriſſen ſchwer⸗ 
lich die angrenzenden Länder unverſehrt bleiben. 

Eine ungeheure Ueberſchwemmung wuͤrde die euro⸗ 

paͤiſchen Hauptnationen vertilgen und nur die uͤbrig 
laſſen, welche die höheren Gebirge erreichten ung 
dort ihr Leben retteten. 
Von den Zerſtoͤhrungen und Umgefaltuggen zu 
reden, . durch Kemeten, den Freibeutern un⸗ 
5 tex 
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ter den Geſtirnen, auf der Erde angerichtet werden 
koͤnnten, wenn fie ſich der Erde nahen ſollten, vers 
lohnt ſich nicht der Mühe, weil wir zu wenig den 
Himmel fi um davon mit Zuverläßigfeit zu 
ſprechen. enn was ſind die Beobachtungen von 
1000 Jahren an einem Himmel, deſſen Auſſenſeite 
man nur in kleinen Lichtpuncten betrachten kann! 
Wie weit reichen die Bemerkungen, welche man uͤber 
die Kometen gemacht hat! Kann es nicht Weltkörper 
dieſer Art geben, welche nach einem ungeheuren Zuge 
durch das Univerſum, in vielen taufend Jahren erſt 
wiederkehren und auf ihrer Bahn eine neue Ordnung 
der Dinge ſchaffen? Näherte ſich einſt dieſer Welt⸗ 
ſchwaͤrmer: ſo wuͤrde er die Erde in ein neues Chaos 
verwandeln, vielleicht den Mond mit ihr amalgami⸗ 
ren, oder noch Bruͤchſtuͤcke von andern Welttheilen 
mit ihr vereinigen und dieſer Erdkoͤrper wuͤrde in dem 
Aniverſum eine ganz neue Bahn erhalten, wodurch 
ganz neue Jahreszeiten, andere Gewaͤchſe, andere 
Thiere und ſelbſt eine, ganz von der unfrigen vers 
ſchiedene, Menſchenrage entfichen müßte. Phaetons 
Sonnenwagen, der ſich der Erde naͤherte und ſie 
verwüſtete, wird unter die Fabeln gezahlt und man 
thut recht daran, weil man ſonſt leicht die Beſorg⸗ 
niß verbreiten würde, daß ein ähnlicher Fall noch 
einmal eintreten konnte. Auffallend iſt es jedoch, 
daß die Prophezeihungen von dem Ende der Welt 
das Feuer zum vernichtenden Princip machen, durch 
welches die Erde ihre neue Geſtalt erhalten foll. 


Kg fr, 


Dee. 
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Der patriotiſche Schriftſteller. 

Der Schriftſteuer kaun (wie es oft die Erfahrung 
bewaͤhrt) als Meuſch und Buͤrger, weder Achtung 
verdienen noch Rang behaupten; doch iſt er ein be⸗ 
rufenes Glied der Republik: fo wird er ſich als 
Schriftſteller ſeiner Würde bewußt bleiben. Er kann, 
indem er auf der Bahn nach dem Guten und Schoͤ⸗ 
nen hinſtrebt, irren, jedoch nur auf dieſer Bahn. 
Die Kenntniß der menſchlichen Natur und geſellſchaft⸗ 
licher Verhaͤltniſſe, werden ihn belehren, daß aus 
einer unreinen Quelle ſchoͤpfen, es das Gute vergif⸗ 
ten heißt, das aus der Wahrheit entſpringt. Dadurch 
erſcheint er als ihr geweihter Prieſter. Er iſt eine 
öffentliche Perſon, und als dieſe liegt ihm vorzugs⸗ 
voll ob, auf dem Wege des Guten und Schoͤnen das 
Wohl ſeines Vaterlandes, ſo weit ſeine Kräfte reis 
chen, zu befoͤrdern. 


Jedes Volk beſitzt ſeinen eigenthuͤmlichen Nazio⸗ 
nalcharakter, und ſoll es gluͤcklich ſeyn, ſo muß es 
ihn behalten. Der Schriftſteller oder Dichter muß 
ſich alſo dem Charakter ſeiner Nazion anſchmiegen — 
den Geiſt ganz erkennen, auf den er zu wirken be⸗ 
müht iſt. Der Ruf und die Ehre ſeines Vaterlan⸗ 
bes wird ihm uber alles gehn. Wuͤrdig iſt er nur, 
wenn er ſeine Talente dem hohen Zweck widmet, 
Nazionalruhm zu befoͤrdern. Dann iſt er Patriot, 
verdient die Achtung ſeiner Mitbuͤrger. 


Der Schriftſteller ſoll als ein Geweihter der 
Wahrheit fie über alles achten. Das Gute aber 
befördern, heißt die Wahrheit offenbaren. Da dem 
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Talent ein richtig wuͤrdigender Blick in die Welt umd 
ihre Verhaͤltniſſe aufbehalten wurde; fo wird er die 
Wahrheit nach Zeit und Umſtaͤnden, und nach der 
Stimmung ſeiner Nazion modiſiziren. Er wird 
dem Guten, das er befördern will, eine 
leidenſchaftliche Anſicht abgewinnen. 
Zu theuer wird ihm die Ehre ſeiner Nazion ſeyn, um 
durch uͤbereilte Darſtellungen, ſein Vaterland vor 
dem Sieger herab zu würdigen, und die oft un ber⸗ 
diente Verachtung zu erhoͤhen. 


Vaterlandsliebe wird ihn zur Darſtellung dies 
Beſſern begeiſtern, und mit weiſer Schonung wi rd 
er hindeuten, was ſeyn koͤnnte und wie es iſt. Nicht 
aber mit bitterer Rüge den Muthloſen erdruͤcken, mad 
mit dem glänzenden Stachel des Witzes die Wah r⸗ 
heit entſtellen. Die That ſchaͤrfen, deren gehein⸗ 
ſtes Motiv ihm unbekannt iſt. 


Nazionen trennt nur die Sprache, keine Grärte 
zen. Auch der Sieger ehrt das Unglück, wuͤrdigt 
Vaterlandsliebe, und verachtet den Verraͤther, den 
Feigling, der ſchon tief genug durch das Bewußtſeyn 
ſeiner Erniedrigung beſtraft iſt. Und entſpringen 
nicht oft die ſeltſamſten Erſcheinungen von Schwaͤ che 
und Uebereilung der fernſten Quelle? — 


Der patriotiſche Schriftſteller wird nicht die 
Menge irre leiten, und nicht darauf hinarbeiterr, 
daß der hoͤhere Zweck verlohren gehe, der die Vers 
beſſerung des geſellſchaftlichen Zuſtandes beförderıg 
ſoll. Die Regierung iſt der Mittelpunkt des Staats, 

vor 
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von ihr gehn alle Kräfte aus. Eine heilſame Wirs 
kung auf das Beſte des Ganzen, wird nur durch 
Achtung und Liebe befördert. Er wird alfo nicht 
Die Bande zu ſchwaͤchen ſuchen, die beide zuſammen 
halten; vielmehr die Stimmung des Volks wahr⸗ 
nehmen, und es zum Beſten leiten. Ein beruhigter 
Menſch ſieht klarer, und ertragt mit Vertrauen ſei⸗ 
nan Leidenszuſtand. r 


So wuͤrdigt der patriotiſche Schriftfteller nur die 
Folgen. Ihm koͤnuen fie verderblich ſeyn, wenn fie. 
"feinem Vaterlande nur erſprießlich werden. Er ſtirbt 
für die Wahrheit, wenn es ſeyn muß; aber er huͤtet 
fic giftigen Saamen auszuſtreun. Auf die Zeit 
und die Stimmung der Nazion nimmt er Ruͤck⸗ 
ſicht. Sein Geiſt faßt nur das Große auf. Er 
hilft dem Gefallnen auf, damit er nicht zu tief vor 
dem Sieger danieder liege. So weit der Himmel 
blau iſt, iſt der Menſch ſein Bruder, und naͤher 
zieht er den zur Bruſt, der mit der Muttermilch ſeine 
Sptache ſtammeln lernte. Wie freut ſich der Sieger 
feine Sprache zu hoͤren! Er prahlt nicht, aber er 
arbeitet immer dahin, daß ſeine Nazion nicht zu tief 
vor andern daſtehe. Er luͤftet nicht die geheimſte 
Falte, daß der Sieger nur verachtender laͤchele. Er 
lehrt dulden und deckt das Boͤſe zu, nicht höher die 
Erbitterung zu reizen, und daß man ſich näher vere 
einige, ein Schickſal mit gleicher Ergebung zu tras 
gen. Aber zur gelegenen Zeit, ruft er mit Dichter⸗ 
feuer und mit der heiligen Begeiſterung die nur dem 
wahren Freunde des Vaterlandes verliehen iſt, auf, 
und das Beſſere reift unter dem Sonnenſtrahl geläu⸗ 
terter Erfahrung. Alles Gute und Große reift lang 
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fam, und Niemand kann ohne den Schweiß feines 
Angeſichts ärndten, , Der Menſch arbeitet nur für 
die Nachwelt, weil er uaſterblich if, 

Viel kann der Menſch ertragen; doch — Vera, 
achtung nicht. Auch der Unglüdliche fuͤhlt feinen, 
Werth noch und — kann ſterben. Wer die Wahr⸗ 
heit erkannt hat, wird feine Nazion trofien. Mit 
prophetiſchem Geiſt, wird er ſie auf eine beſſere Zeit 
hinleiten. Er lehrt ſie die Wege des Schickſals er⸗ 
kennen, den Sieger ehren und durch eine ſanfte Be⸗ 
ruhigung ſeine Achtung erwerben. Neue erlaubte 
Bahnen finden ſich, den geſunknen Ruhm der Na⸗ 
zion zu erheben, und dem Sieger Bewunderung fuͤr 
die eigenthümliche Nazionalfeſtigkeit abzunöthigen, 
welche Genievoll das Beſtehende umſchmilzt, um auf 
dem beſſern Gluͤck und Wohlſtand neu zu erſchaffen. 
In neuer Form kehrt wieder der alte Ruhm, und die 
größere Nazion verſagt ihre Achtung nicht. 

F. A. Wentzel. 
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Der Gallſuͤchtige, der Trunkenbold und der Gei⸗ 
zige ſind drei verſchiedene Arten von Menſchen, die 
mit Recht um den Rang des groͤßten Narren ſtreiten. 
Eine Fliege iſt hinreichend, um den erſten in Har⸗ 
niſch zu bringen, einige Glaͤſer Wein verwirren dem 
andern den Kopf, und der dritte opfert Vernunft 
und Gewiſſen einigen Stuͤcken Metall auf, die ihm 
bey ſeinem Leben eben ſo wenig nuͤtzen, als nach ſei⸗ 
nem Tode. Wem ſoll man den Vorzug geben? 

: Demos 
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Demoſthenes überredete durch feine Beredſam⸗ 
keit die Griechen zu allem was er nur wollte, der 
Senat und das roͤmiſche Volk konnten der hohen 
Beredſamkeit eines Cicero nicht widerſtehen, bey uns 
hingegen vertritt das Geld die Stelle des Cicero und 
Demoſthenes. f 


Die Mode iſt der große Abgott der Weiber, ihr 
bringen fie am haͤuſigſten Opfer; das Wohl ihrer 
Familien, ihre eigne Ehre, nichts iſt ihnen zu theuer, 
wenn es darauf ankommt, dieſer eigenſinnigen Gott⸗ - 
heit zu huldigen. f 


Es iſt ein Wunder, wenn ein Mann, der eine 
reiche Mitgift erheirathet, dieſelbe nicht mit dem 
Verluſt ſeiner Freiheit und ſeines Anſehns bezah⸗ 
len muß. 

Welche Ungleichheit bemerkt man doch in der 

Vertheilung der Guͤter und Uebel dieſes Lebens! 
Mancher ſeufzt unter dem Drucke des tiefſten Elends, 
der, wenn man ihm Gerechtigkeit wiederfahren ließe, 
alles zu beſitzen verdiente, was Größe und Reichthuͤ⸗ 
mer Glänzendes und Angenehmes varbieten können. 
Ein anderer hingegen, lebt im groͤßten Ueberfluſſe, 
der im niedrigſten Bettelſtande leben ſollte. Indeß 
das iſt der Welt Lauf. Um ſein Gluͤck zu machen, 
muß man es wagen, Dinge zu unternehmen welche 
das Narrenhaus oder wenigſtens die Galeere verdie⸗ 
nen. Dummheit und Unverſchaͤmtheit erringen die 
Krone, wenn nur ihr glücklicher Erfolg den Beifall 


der Menge auf ſich zieht. 
— Auflö⸗ 
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Aufldfung des Logogtiphs im vorigen Stück. 
Die Bruͤcken. 


Rath fet 


Enthuͤlle mir den Uraniden 

Der dich ſchon fruͤh ſo ſuͤß umgab, 
Es fließt von ihm ein ſtiller Frieden, 

Naht er ſich dir, auf dich herab. 
Zum Segen ward er dir beſchieden 

Und folgt dir treulich bis ans Grab. 
Doch, wehe dir! wenn er dich meidet, 
Und du ſchon feine Huld vergeudet, 


Hold nimmt er dich in ſeine Arme 


Und druͤckt dich feſt an ſeine Bruſt, 
Umgaukelt oft von einem Schwarme 
Von Freuden, ſonſt dir unbewußt, 
Biſt du dann frei von jedem Harme 
Und froh in unnennbarer Luſt. 
Der Zauber ſeiner bunten Scenen 
Stillt oft des Herzens heißes Sehnen. 


Er beut in einer goldnen Schaale 
Dir tauſend ſchoͤne Gaben dar; 


Es wandelt ſich zum Blumenthale 


Der Kerker taͤuſchend wunderbar; 
Allmaͤchtig herrſcht im Marmorſaale 

Er, wie in niedrer Hütten Schaar. 
Er eilt die halbe Welt zu ſegnen, 
Und nimmer wirſt du ihn begegnen. 


Sein 
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Sein Zauberftab iſt dicht umwunden 8 
Von Blumen, bunt, und leicht, und ſchoͤn, 

Es fliehen ſchnell die laͤngſten Stunden 
Umfaͤngt dich hier ſein ſanftes Weh'n. 

Dot alles Glück iſt dir entſchwunden 
Entſchwebt er ſtill zu feinen Hoͤhn. 

Er ſtaͤrkt des Kranken matte Glieder, 

Und neubelebt fuͤhlt er ſich wieder. 


Er eilet nach des Tages Schwuͤle 

Dem regen Landmann labend zu, 
Dem Wandrer an dem fernen Ziele 

Giebt er die laͤngſt erwuͤnſchte Ruh 
Der ſuͤßen Körner ſtreut er Viele, 

Sie bluͤhen auf in einem Nu. 
Wo Thaͤt'ge ſind und Fleiß und Mühen 
Siehſt du auch feine Blumen blühen, 1 


Du feyerſt taͤglich ſeine Siege 
Und folgſt, wenn er, dich Muͤden, ruft 
Der rauhe Ton der wilden Kriege 
Verhallt vor ihm in oͤder Luft; 5 
Schon ſtand er fil an deiner Wiege 
Er weilt auch einſt an deiner Gruft; 
Er hat dem Bruder dich gegeben 
Doch nur zu einem neuen Leben. a) 


Gr. 
4 8 4 4 2 = 2 PY = 2 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
tung bey Carl. Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Pos 
amtern zu haben. 
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21 Anzeige. 3 
Rathſchläge für Aeltern und Hauslehre 
betteffend die Erziehung eines Kin⸗ 
des bis zum zwoͤlften Jahre. Breslau 
ee bei C. F. Barth. 2 S. Vortede, 173 
Seiten in 8. Preis 18 fgl. nis 
Dem Verfaſſer dieſer Schrift, einem praktiſchen 
Paͤdagogen, mangelte es in ſeinen juͤngern Jahren 
dei der Uebernahme einer Hauslehrerſtelle an einem 
Buche dieſer Art, in welchem ſowohl das Theoreti⸗ 


ſche, als Praktiſche der Erziehung eines Kindes bis 


zu dem genannten Jahre kürzlich zuſammengefaßt 
waͤre. Dieſem Mangel abzuhelfen entſchloß er ſich in 
der Folge, zum Theil auch denkenden Aeltern dadurch 
nützlich zu werden, zur Abfaſſung diefes Buches und 
es iſt ihm wirklich gelungen, den Gegenſtand, ſeiner 
Wichtigkeit gemäß, in gehötiger Ordnung und Kürze 
populär und faßlich abzuhandeln. Das Werk ver⸗ 
tath einen in allen Theilen der Paͤdagogik beleſenen 
und richtig urtheilenden Erzieher, deſſen mache 
daher von allen gebildeten Aeltern und Hauslehrern, 
denen das Wohl ihrer Kinder und Pflegbefohlnen 
ernſtlich am Herzen liegt, beherzigt zu werden verdie⸗ 
nen. Sehr tteflich und durchdacht iſt ſchon die Ein⸗ 
leitung dieſes Buchs, welche von der Erziehung uͤber⸗ 
haupt, von det Zeit, wenn dieſelbe ihren Anfang 
nehmen ſoll, von der Mitwirkung der Mütter noch 
vor der Geburt ihrer Kinder und den Pflichten, die 
denſelben ſchon in den erſten Lebenstagen der jungen 
Weltbuͤtger obliegen, das Noͤthigſte abhandelt. Die 


Abhandlung ſelbſt hat zwei Hauptabtheilungen, 


wovon 


— 


die erſte alles das begreift, was zur Erziehung eines 
Kindes bis zum fiebenten Jahre zu wiſſen nöͤthig iſt; 
die andere ſich dagegen auf dasjenige einſchränkt, 
was die Erziehung und den Unterricht deſſelben bis zum 


zwoͤlften Jahre betrift. Die erſte Abtheilung enthaͤlt 


zwei Kapitel, wovon das Erſte von den Principien 
der Erziehung, und das andere von der Erziehung 
eines Kindes bis zum ſiebenten Jahre handelt. Die⸗ 
ſes Letztere zerfällt abermals in zwei Abſchnitte, davon 
der Erſtere von der intellectuellen Bildung, der andere 
von der moraliſchen redet. Wie gründlich der Berfafs 
fer uͤber feinen Gegenſtand nachgedacht hat und wie 
wahr und richtig ſeine Behauptungen ſind, davon kann 
ſich ein Jeder durch e dieſer leſenswerthen 
Schrift überzeugen.” Sehr intereſſant iſt vorzüglich 
dasjenige, welches er von Seite 16 über die von Mon⸗ 
tesquien aufgeſtellten drey verſchiedenen Erziehungs⸗ 
Principien ſagt, nach welchem in einer Republik die 
Freiheit, in einer Monarchie die Ehre, in einer 
despotiſchen Verfaſſung die Furcht die Grundlage 
der Erziehung ſeyn ſoll. „Auf dieſem Wege, ſagt der 
Verfaſſer S. 17 ſehr wahr, mochte wohl ſchwer Feſtig⸗ 
keit und Dauer den politiſchen Verfäſſungen und 
Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts wahrhaft befoͤr⸗ 
dert werden.“ Der Raum dieſer Blätter iſt zu eng, 
um einige trefliche Stellen dieſes Buches auszuheben; 
wir uberlaſſen daher das Weitere der eignen Lecture — 


unſerer Lefer. Mehr praktiſch, doch faſt zu kurz, 


indeß nicht unvollftändig, iſt der zweite Theil dieſes 
Buches, welches die fernere Erziehung eines Kindes 
vom ſiebenten bis zum zwölften Jahre enthaͤlt. Der 
Verfaſſer verbreitet darin feine Ideen über die Gegens 
fände des Unterrichts, welchen man — vorzüglich 
den Knaben — ertheilen und über die Art, wie man 
ihn ſtufenweis vom veichtern zum Schwerern übers‘ 
führen muß. In dieſem Theile verräth der Verfaſſer 
vorzüglich feine praktiſchen Kenntniſſe, die er ſich ges 
wiß nicht blos aus Büchern, ſondern durch eine viele 
jährige Erfahrung geſammelt haben mag. Wir koͤn⸗ 
nen im Voraus dig Kinder glücklich preifen, welche 
auf dieſem Wege und nach ſolchen Ralhſchlaͤgen erzo⸗ 
gen und gebildet werden! — 
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An die Herren Theilnehmer der topographiſchen 
j 2 Chronik. ; 
Wir haben die Chre; venenfelben fo wie jedem 
patriotiſchen Schleſier, zu notificiren, daß 
kommenden Donnerſtag den 14. April 1808 das 
erſte Stuͤck von der Schleſiſchen Geſchichte 
ausgegeben wird. a ö 
Sechs Bogen mit einem biftorifchen Kupfer bilden 
Einen Heft, und koſten 10 Sgl. — Wer die Kupfer 
auf Velinpapier verlangt, zahlt 2 Sgl. mehr. Jede 
Woche erſcheint ein Bogen und wird für denſelbe 
Preis wie bey der topographiſchen Chronik fuͤr 13 Sol. 
verlaſſen. Ob nun die Schleſiſche Geſchichte 
Heft⸗ oder Bogenweiſe verlangt wird, überlaffen 
wir der Beſtimmung der Liebhaber dieſes Werks. 
„AUuebrigens verſichern wir, daß Druck, Papier und 
Kupfer, ſo wie der innre Gehalt des Werks die Zufrie⸗ 
denheit unſrer Schleſiſchen Mitbuͤrger erhalten werden. 
er Graf und Barth, Stadt: und 
Univerſitaͤts⸗ uchdrucker. Ags 


Anfrage. } ; 

Waͤre es nicht gut, wenn das Kaufen und Ver: 
kaufen der Bücher nicht allen unberufenen Troͤdlern 
und Juden, die vielleicht auch geſtohlene Bücher ihres 
Vortheils wegen an ſich kaufen und dadurch die Die⸗ 
berei der Dienſtboten und die Liederlichkeit der jungen 
Leute in Schulen befördern und unterſtuͤtzen, von 


Obrigkeitswegen unterfagt würde? In mehrern andern 


Städten iſt dies nur das Gefchaft und der Beruf bes 
ſonderer von der Obrigkeit conceſſionirter und vereide⸗ 
ter Antiquare. Manches gute alte Buch wurde 
auch dadurch den Klauen der alles zerſtoͤhrenden Mas 
culaturhaͤndler entriſſen werden, Jaa 


| Ann t 4 . Bers 
Folgende Schriften Finnen gebunden für die Haͤlfte 
des Ladenpreiſes gegen baare Bezahlung in Courant 


abgelaſſen werden: i 
Reinhards Lehrſaͤtze, herausgegeben von Phlitz, 
3 Theile, ; : 


7 


... Mieineperd, Grundſaͤtze der Erziehung, 2 Theile: 
Dritte Ausgabe. Den dritten, welcher die 

Zuſaͤtze enthält, fir 2 des Ladetipreifes: 

Nachricht darüber ertheilt die Barthſche Buchhandlung. 


In der Buchhandlung bei Carl Frledrich 
Barth in Breslau, find nachſtehende Bucher 
id um beigeſetzte Preiſe zu haben: 
Anekdoten und Charakterzuge a. d. Leben des Prinzen 
Louis Ferdinand von Preußen, ste Auflage, 8. 
Berlin, geh, 15 fh. it ie See 
Wee der Dardanellen, mit 1 Kupf. 8. Leipzig 
ry 12 191: 8 . 0 A 
Buch, neueſtes, zum Todtlachen, zur Aufheiterung in 
® Madea runden des Lebens, gate nu 8. cab: 
Biitor, (Fr. v.) Bemerkungen, veranlaßt durch des, 
Hrn. Hofraths Rehberg Beurtheilung der Koͤntgl. 
Preuß. Staatsverwaltung, 8. Berl. 1 Rtl. 3 fal 
Ewald, (J. L.) die Kunſt ein gutes Madchen, eine gute 
Gattin, Mutter und Hausfrau zu werden, ztes 
Baͤndchen gte Aufl. 8. Frankf. 1 Rel. 28 fgl. 
Geſetzbuch, das, der bürgerl. Prozeßordnung, a. di frz. 
V. J. P. Ackermann, 2 Thle 8. Land. 2 R. lo fgl, 
Handelsgeſetzbuch, das, des Franzoͤſ. Reichs, 8. 
Leipzig 23 fal. ̃ 8 47 
Kunſt⸗Kabinet, phyſikaliſch⸗oͤkonomiſches, u. ehemiſch⸗ 
techniſches, in einer Sammlung von 300 gemein⸗ 
nützigen Kunſtſtucken, Mitteln und Vorſchriften, 


8. Ulm 2 fal: x 5 12 
Proſpekt des von 28. Trieſt, unter dem Titel: Grund⸗ 
fäge zur Anfertigung richtiger Anſchlaͤge welche 
die Fand⸗Bau⸗Künſt in ſich begreift angekuͤndig⸗ 
ten Werks, 8. Berlin, geh. 3 fol: 2 
Runde, (C. L.) rechtliche Grundſaͤtzeüb. d. Vertheilung 
der Einquartirungs⸗Laſt, g. Oldenb. geh. 9 fale 
Voß, (J. v.) Hobe Ausfichten der Menſchheit oder der 
: Ehriſtenſtaat, 8. Berlin, geh. 9 ſgl. 
— —Geſchichte eines bei Jena gefangenen preuß. 
„Offiziers, 3 Theile 2 Rthl. 25 fl: 
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